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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

 

5. Sonntag nach Trinitatis: 2Thessalonicher 3,1–5 

Beten für den Lauf des Wortes 

 

1. Historische Situation und Briefkontext 

Trotz der einflussreichen Arbeiten von William Wrede und Wolfgang Trilling ist es in der For-
schung nicht entschieden, ob der 2Thess ein Brief des Paulus (und seiner beiden Mitarbeiter 
Silvanus und Timotheus, vgl. 1,1) aus der Mitte des 1. Jh. n.Chr. (z.B. I.H. Marshall; J.A.D. 
Weima) oder ein pseudepigrafer Brief, der am Ende des 1. Jh. n.Chr. verfasst wurde (z.B. St. 
Schreiber; T. Nicklas), ist. Die hier vorgelegten Überlegungen versuchen, den Brief als Schrift-
stück des Paulus zu verstehen, der diesen Brief (evtl. zusammen mit seinen beiden Mitarbei-
tern) kurz nach dem 1Thess, also um ca. 50 / 51 n.Chr. von Korinth aus (vgl. Apg 17,14.16; 
18,1.5) geschrieben hat. 

Anlass für den Brief waren verschiedene, nicht geringe Irritationen in der noch jungen Ge-
meinde in Thessaloniki. Zum einen wurden die Christgläubigen weiterhin (vgl. schon 1Thess 
1,6; 2,14; 3,3) bedrängt, ja, gar verfolgt (2Thess 1,3–11). Zum anderen bestanden große Ver-
unsicherungen hinsichtlich der Frage nach der Wiederkunft Christi (2Thess 2,1–12). Schließlich 
warnt der Apostel vor taktlosen Menschen in der Gemeinde (2Thess 3,6: ataktōs), die sich 
offensichtlich dem Müßiggang hingaben und Arbeit verabscheuten (2Thess 3,6–14). Hinter-
grund mag dabei religiöse Schwärmerei gewesen sein, die davon ausging, dass der Tag des 
Herrn so unmittelbar bevorstünde, dass sich das Arbeiten ohnehin nicht mehr lohnen würde 
(vgl. 2Thess 2,2fin). 

 

2. Exegetische Überlegungen zur Predigtperikope 

Der Predigttext für den 5. Sonntag nach Trinitatis steht als eine Art Scharniertext zwischen der 
dogmatisch-belehrenden Sequenz 2Thess 2,1–12 und dem ethisch-ermahnenden Abschnitt 
2Thess 3,6–14. Als Scharniertext ruft 2Thess 3,1–5 zunächst und zuerst die (Gebets-)Verbin-
dung zwischen der Gemeinde und den Gemeindegründern (Apg 17,4) in Erinnerung: In der 
Fürbitte steht die Gemeinde für das „Laufen des Wortes des Herrn“ ein (3,1) und für die Be-
wahrung derjenigen, die das Wort öffentlich verkündigen (3,2). Dabei kann durchaus daran 
gedacht werden, dass Paulus mit dem Idiom „Wort des Herrn“ daran erinnert, dass es sich 
inhaltlich um jenes Wort des Herrn handelt, welches er bei der Gründung der Gemeinde als 
Evangelium (1Thess 1,5) verkündigt und gelehrt hatte, das in der Gemeinde überaus gut auf-
genommen worden ist (1Thess 1,6) und das von den Gemeindegliedern selber bereits anderen 
geradezu vorbildlich verkündigt worden ist (1Thess 1,7f.). Diese Wortverkündigung erfolgt 
durch die Gemeinde in Thessaloniki ganz offensichtlich zur Abfassung des 2Thess immer noch: 
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„betet, dass das Wort des Herrn laufe […] wie bei euch.“ Das Beten für den Lauf des Wortes 
(zur Metapher vgl. auch Ps 147,15), also dessen weitere Ausbreitung, und füreinander (V 2) 
soll dabei möglichst anhaltend, andauernd, wenigstens aber immer wieder erfolgen 
(proseuchesthe: Durativstamm; vgl. 1Thess 5,25). Unangefochten ist in all dem selbst der 
Apostel nicht! Die (Gebets-)Beziehung zwischen dem Apostel und den Gemeinden ist für beide 
Seiten von elementarer Relevanz. Wenn hier darauf abgehoben wird, auch dafür zu beten, 
dass das Wort gepriesen werde (doxasthēnai), dann steht die Vorstellung im Hintergrund, dass 
in der Verherrlichung des Wortes dessen Urheber, Christus, verherrlicht wird. Im verkündigten 
Wort ist Christus präsent. Gleichzeitig kann daran gedacht werden, dass es zur Verherrlichung 
des Wortes beiträgt, wenn Menschen aufgrund des Wortes Gottes aufgerichtet, gestärkt, zu-
rechtgebracht werden oder zum Glauben finden (vgl. Apg 13,48). 

Die „falschen (eigentlich: ortlosen, standpunktlosen [atopos]) und bösen Menschen“ sind 
jene, die unter dem Diktum „der Glaube ist nicht jedermanns Ding“ (V 2) subsummiert wer-
den. Zu denken ist dabei an Menschen, die es mit dem Glauben nicht allzu ernst nehmen, 
deren Treue und Vertrauen (pistis) zu Christus keine Substanz hat und die dadurch für den 
Lauf des Wortes wie für die, die für das Wort einstehen, ein Hindernis, Paulus meint gar, eine 
Gefahr darstellen. Unterschiedliche Vorstellungen hinsichtlich dessen, was Treue zu und Ver-
trauen auf Christus bedeutet und ob das Vertrauen auf eine transzendente Macht überhaupt 
sinnvoll sei, zumal, wenn es sich um einen gekreuzigten, heruntergekommenen Gott handelt, 
geben bis heute Anlass zu Spannungen und Verstörungen in Gemeinden und Kirchen. Bis 
heute können dafür dogmatische wie auch ethische Themata benannt werden. 

3,3 ist Glaubensvergewisserung, die sowohl im Blick auf die Adressaten als auch reflexiv inter-
pretieren werden kann: „der Herr ist treu (dessen sind wir [die Absender] uns selbst in unserer 
Situation bewusst, deshalb sind wir uns auch dessen gewiss:) er wird euch stärken ...“ Eigene 
Glaubenserfahrung und -gewissheit verhilft zu glaubwürdiger Glaubensvergewisserung ande-
ren gegenüber. Dass der Satz V 3 mit pistos beginnt, und damit das Lexem des letzten Wortes 
des voraufgehenden Satzes (pistis) aufgreift, verschärft kompositorisch den intendierten Ge-
gensatz: bei so manchen Menschen mag es mit der Treue zum Herrn nicht weit her sein – die 
Treue des Herrn zu seinen Menschen steht jedoch ganz gewiss unumstößlich fest! Seine Treue 
stärkt (vgl. 2,17) und bewahrt – nicht weniger unumstößlich – vor dem Bösen (vgl. 2,3b.8a) 
oder dem Boshaften jener bösen Menschen (poneros kann masculinum oder neutrum sein), 
das durch deren Treulosigkeit (nicht nur) in Gemeinden und Kirchen aufkommen mag. 

V 4 schreitet einen ähnlichen Gedankengang ab: von der Selbstvergewisserung (wir vertrauen 
… im Herrn) zur hoffenden Ermahnung (dass ihr tut …). Die Zuversicht entspringt der Existenz 
sowohl der Absender wie der Adressaten „im Herrn“: er, der Auferstandene ist treu (V 3), er 
wird den Seinen beistehen und in ihnen das bewirken, was für beide Seiten (Adressaten wie 
Absender) am meisten Not tut: anhaltendes Gebet für den Lauf des Wortes und füreinander 
(V 1f.). 

Die Perikope schließt nicht von ungefähr mit einer Fürbitte (V 5), die sich mit dem Substantiv 
„Herz“ an den Sitz der Emotion, ja, der ganzen Existenz und Überzeugung eines Menschen 
richtet. Diese mögen vom Herrn so „gelenkt“ werden (vgl. zur Metaphorik 1Chr 29,18; 2Chr 
12,14 u.ö.), dass sie mitten in allen inner- und außergemeindlichen Wirren umfasst sind von 
der Liebe Gottes zu den Menschen und von der Geduld, die Christus vorgelebt hat und schen-
ken mag. 
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3. Absicht der Perikope 

Ermahnung: Haltet an am Gebet für den Lauf des Wortes und füreinander. 

Vergewisserung: Die Treue des Herrn zu den Seinen ist unumstößlich. 

Fürbitte: Möge der Herr eure Herzen lenken in Liebe und Geduld – zu Liebe und Geduld. 
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